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Trauer und Hoffnung
JOM HASIKARON/JOM HAAZMAUT Die Gemeinde und das israelische Generalkonsulat 

gedachten der Gefallenen und feierten die Unabhängigkeit des jüdischen Staates 

von helmut reister

Vom Anlass ausgehend, könn-
ten Jom Hasikaron und Jom 
Haazmaut unterschiedlicher 
kaum sein. Der eine Tag ist je-

nen Menschen gewidmet, die ihr Leben 
für Israel verloren haben, am darauffol-
genden Tag, dem Nationalfeiertag, wird 
die Unabhängigkeit des jüdischen Staa-
tes gefeiert. Warum beide Tage dennoch 
untrennbar miteinander verbunden sind, 
wurde in der vergangenen Woche bei den 
Veranstaltungen in der Hauptsynagoge 
am Jakobsplatz und im Gemeindezentrum 
der Israelitischen Kultusgemeinde Mün-
chen und Oberbayern deutlich.

An der grundsätzlichen Bedeutung die-
ser beiden Tage für die jüdische Gemeinde 
konnte das Coronavirus auch in diesem 
Jahr nichts ändern. Zwar sorgten die ak-
tuellen Beschränkungen dafür, dass beide 
Veranstaltungen nur im Online-Format 
stattfanden. Dennoch konnten IKG-Präsi-
dentin Charlotte Knobloch und Israels Ge-
neralkonsulin Sandra Simovich am Ende 
der Jom-Haazmaut-Feier die traditionelle 
Festtagstorte anschneiden, um den 73. Ge-
burtstag Israels zu feiern.

SCHWEIGEMINUTE Auf die innere Ver-
bindung der beiden Tage gingen die Red-
ner auf ganz unterschiedliche Weise ein. 
»Jom Haazmaut«, sagte etwa Charlotte 
Knobloch, »wird es auch weiterhin nicht 
ohne Jom Hasikaron geben können. Die 
Freude über die Selbstbestimmung Isra-
els ist ohne das Andenken an diejenigen, 
die sie mit ihrem Leben ermöglicht haben, 
nicht vollständig.« Dieser Menschen wur-
de am Dienstagabend mit einer Schweige-
minute gedacht.

Die Gedenkstunde zu Jom Hasikaron, 
die Eitan Levi moderierte, fand in der 
Ohel-Jakob-Synagoge statt und wurde im 
Internet live übertragen. Gäste konnten 
wegen der aktuellen Corona-Beschränkun-

gen nicht teilnehmen. Das galt auch für 
die Feier zu Israels Unabhängigkeit am 
Tag darauf. Beide Veranstaltungen können 
aber im Internet (www.ikg-live.de) abgeru-
fen werden.

Das Programm und die Organisation der 
beiden Abende hatten wie in den vergange-
nen Jahren die Israelitische Kultusgemein-
de und das Generalkonsulat des Staates Is-
rael gemeinsam festgelegt. Die Präsidentin 
der IKG freute sich in diesem Zusammen-
hang vor allem über das große Engagement 
des Jugenddezernats bei der Mitwirkung 
an beiden Events. Lesungen, Rezitationen, 
Musik- und Filmbeiträge steuerten die Ju-
gendlichen bei. Dima Schneerson, der Lei-

ter des Dezernats, konnte sogar seine mu-
sikalischen Qualitäten unter Beweis stellen, 
als er kurzfristig für einen erkrankten Sän-
ger einspringen musste. 

HOCHACHTUNG Generalkonsulin San-
dra Simovich wies in ihrer Rede bei der 
Jom-Hasikaron-Gedenkstunde auf einen 
besonderen Aspekt hin. »Israel stützt sich 
auf die Schultern junger Menschen, um 
alle Menschen in Israel zu schützen«, sag-
te sie. Ihre Hochachtung gelte allen, die als 
Soldaten Israel dienten.

Die Dimensionen, um die es dabei geht, 
verdeutlichte Vizekonsul Liron Sahar, als 
er die Zahl der Opfer nannte: 23.928. »Sie 
starben, weil sie Juden waren«, konstatierte 
er und wies auf das große damit verbunde-

ne Leid der Familien hin. Zugleich bemerk-
te er, dass alle Gefallenen in den Kreislauf 
des Ewigen Lebens eingebunden seien.

DIASPORA IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch bezeichnete Israel als »spirituel-
le Heimstatt« und »Lebensversicherung«. 
Sie versicherte, dass alle in der Diaspora 
lebenden Jüdinnen und Juden so fest wie 
eh und je an der Seite Israels stünden. »An 
Jom Hasikaron teilen wir den Schmerz der 
Menschen in Israel, den Schmerz unserer 
Freunde und unserer Verwandten. Wir 
trauern mit ihnen. So, wie wir mit ihnen 
trauern, teilen wir aber auch ihre Freude 
und ihre Hoffnung«, erklärte sie.

Einen Tag später, am Mittwoch, stand 
die Freude im Vordergrund. Die politi-
sche Annäherung Israels an vier arabische 
Staaten im vergangenen Jahr war einer 
jener positiven Aspekte, die die General-
konsulin in ihrer Rede anlässlich der Jom-
Haazmaut-Feier besonders hervorhob. »Es 
ist ein Schritt zum ersehnten Frieden«, 
betonte sie.

Charlotte Knobloch wies dabei auf die 
erste, vor wenigen Tagen in Betrieb ge-
nommene Flugverbindung zwischen Tel 
Aviv und Abu Dhabi hin. Der emiratische 
Botschafter in Israel war persönlich er-
schienen, um die ersten Flugpassagiere zu 
begrüßen. »Wer hätte das noch vor einem 
Jahr für möglich gehalten?«, fragte sie rhe-
torisch. 

Die Rede Knoblochs zum Unabhän-
gigkeitstag war eine Liebeserklärung an 
Israel und sprach wohl allen Gemeinde-
mitgliedern aus dem Herzen. Der Stolz 
auf das Land und die Leistung der Men-
schen dort schwang in den Worten der 
IKG-Präsidentin immer mit. Als Beispiel 
nannte Knobloch Israels »überwältigen-
den Erfolg« im Kampf gegen das Corona-
virus, wofür das Land zu Recht weltweit 
bewundert werde.

VERANTWORTUNG Die Welt sei anderer-
seits auch überrascht gewesen, wie klug die 
Israelis diese Krise gemeistert hätten. »Wir 
waren das nicht. Wir waren begeistert, be-
eindruckt, glücklich, aber wir wussten auch, 
wozu Israel in der Lage ist«, betonte Char-
lotte Knobloch. Neben Hilfsbereitschaft 
und gegenseitiger Verantwortung sei der 
Ideenreichtum der Menschen in Israel ein 
herausragender Faktor für diesen Erfolg. 

Dadurch, betonte Knobloch, hätte der 
Staat seit seiner Gründung vor 73 Jahren 
eine Krise nach der anderen meistern 
können. John F. Kennedy fasste all das 
bereits Ende der 50er-Jahre perfekt zusam-
men, als er sagte, Israel sei »das Kind der 
Hoffnung und die Heimat der Tapferen«. 
Tapfer und voller Hoffnung ist Israel auch 
heute noch. Und immer öfter erfüllten 
sich selbst verwegene Hoffnungen.

Die vielen Facetten Israels, die von den 
verschiedenen Rednern so lebhaft ge-
schildert wurden, schlugen sich auch im 
abwechslungsreichen »Geburtstagspro-
gramm« nieder. Der Abend, durch den Lea 
Krichely als Moderatorin führte, bestand 
aus Musik (am Klavier Luisa Petrovska), 
Live-Einblendungen von der Kotel sowie 
aus Tel Aviv, Filmbeiträgen, Rezitationen 
und nicht zuletzt dem Entzünden von 
zwölf Kerzen. »Heute feiern nicht nur 
wir, heute feiern alle Juden in der Welt«, 
kommentierte Gemeinderabbiner Shmuel 
Aharon Brodman diesen großen Tag für 
ein kleines Land.

Leon Weintraub
GESPRÄCH Am Sonntag, 25. April, wird 
auf ARD-alpha um 20.15 Uhr ein Ge-
spräch ausgestrahlt über Schuld, Scham 
und darüber, wie es mit der Erinne-
rungskultur ohne Zeitzeugen einmal 
weitergehen soll. Daran nehmen teil der 
Holocaust-Überlebende Leon Weintraub, 
Jens-Jürgen Ventzki, dessen Vater in der 
NS-Zeit Oberbürgermeister von Lódz 
und damit mitverantwortlich für das 
Leid jüdischer Menschen war, sowie Julie 
Lindahl, die Enkelin eines SS-Mannes. 
Im Anschluss folgt um 21 Uhr eine 
Dokumentation über Leon Weintraub, 
der 1926 in Lódz geboren wurde, aus der 
Reihe »Zeugin/Zeuge der Zeit«. Beide Fil-
me stehen auch in der BR-Mediathek zur 
Verfügung. Weintraub ist zum Erew Jom 
Haschoa 2015 bereits als Zeitzeuge in der 
Ohel-Jakob-Synagoge aufgetreten.  ikg

Zeitgeschichte
DISKUSSION »Politische Justiz, Herr-
schaft, Widerstand« lautet der Titel des 
neuen Bandes der Schriftenreihe der Vier-
teljahrshefte für Zeitgeschichte, der am 
Montag, den 26. April, um 18 Uhr im Mit-
telpunkt einer Podiumsdiskussion steht. 
Das Buch wirft »Schlaglichter auf das wis-
senschaftliche Werk Jürgen Zaruskys«, 
den am 4. März 2019 ebenso früh wie 
unerwartet verstorbenen Chefredakteur 
der Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte. 
Dazu gehören vor allem Probleme des 
Diktaturvergleichs, politische Justiz als 
Herrschaftsinstrument und historische 
Determinanten von Erinnerungspolitik. 
Am Gespräch nehmen teil Andreas Hilger 
(Deutsches Historisches Institut Mos-
kau), Ekaterina Makhotina (Rheinische 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn), 
Tanja Penter (Ruprecht-Karls-Universität 
Heidelberg) und Dieter Pohl (Alpen-Ad-
ria-Universität Klagenfurt). Es moderiert 
Andreas Wirsching vom Institut für Zeit-
geschichte der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München. Um dem Zoom-Webi-
nar beizutreten, benötigt man einen Link, 
erhältlich nach Anmeldung per E-Mail 
unter muenchen@ifz-muenchen.de.  ikg

»Mischehe«
BUCHVORSTELLUNG Maximilian 
Strnad stellt am Dienstag, 27. April, 19 
Uhr, im Gespräch mit Thies Marsen seine 
2021 im Wallstein-Verlag erschienene 
Dissertation Privileg Mischehe? Hand-
lungsräume ›jüdisch versippter‹ Familien 
1933–1949 vor. Rund 11.000 deutsche 
Juden überlebten den Holocaust dank 
einer nichtjüdischen Partnerschaft. 
Eine Überlebensgarantie war dies aber 
auch nicht. Strnad ist seit 2017 wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Stadtarchiv 
München und insbesondere mit dem 
Projekt »Erinnerungszeichen« befasst. 
Der Link zur Online-Veranstaltung ist 
unter www.nsdoku.de zu finden.  ikg

Jiddisch
VORTRAG »Di geshikhte fun nisht 
farbetene gest: Dzigan un Shumacher in 
Yisroel« wird Diego Rotman am Mitt-
woch, 28. April, um 19 Uhr im Rahmen 
des alljährlichen Scholem-Alejchem-
Vortrags erzählen. Mit seiner »Geschichte 
ungebetener Gäste: Dzigan und Shu-
macher in Israel« beschreibt der Leiter 
der Abteilung für Theaterwissenschaft 
an der Hebräischen Universität Jerusa-
lem nicht nur das Schicksal der beiden 
genialen jiddischsprachigen Schauspieler 
und Komiker, die ihre Karriere in Lodz 
begannen, den Zweiten Weltkrieg in der 
Sowjetunion überlebten und 1950 nach 
Israel auswanderten. Es geht vielmehr 
auch darum, wie die beiden Satiriker – 
obwohl Jiddisch in Israel unerwünscht 
war – diese Sprache für ihre politischen 
Satiren lebendig hielten. Es begrüßt der 
Historiker Michael Brenner, den Refe-
renten stellt die Jiddistin Evita Wiecki 
vor. Diese Veranstaltung in jiddischer 
Sprache, zu der der Lehrstuhl für Jüdi-
sche Geschichte und Kultur der Ludwig-
Maximilians-Universität München und 
das IKG-Kulturzentrum einladen, findet 
als Zoom-Webinar online statt. Um den 
Link zu erhalten, ist eine Anmeldung 
per E-Mail erforderlich unter juedische.
geschichte@lrz.uni-muenchen.de.  ikg

»Freude über die Selbstbestimmung 
Israels ist ohne das Andenken an 
diejenigen, die sie ermöglicht haben, 
nicht vollständig.« 	 Charlotte Knobloch

Schmerz und Freude liegen an beiden Tagen nah beieinander: Generalkonsulin Sandra Simovich beim Gedenken in der Ohel-Jakob-Synagoge (o.r.); Lea Krichely (u.r.) moderierte die Geburtstagsparty.
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